
Ueber die RhapMden in den Blättern des Weinstocke». 

A . R o es e hat jüngst (Botanische Zeitung. 24. Jahrgang. 
eine Notiz über die krankhaften Auswüchse auf Weinblättern 
veröffentlichten welcher (pag. 293 und 294) folgende Beobachtung 
mitgetheijt w i rd : „In fortschreitender Bildung der Auawüchse 
erleidet der Zellinhalt wesentliche Veränderungen; das Chlorophyll 
verschwindet, d i e K r y s t a J l e v o n s a u r q m w e i n s a u r e m K a l i , 
w e l c h e i n d e n n o r m a l e n P a r e n c h y m z e l l e n d e r W e i n -
bläftter R h a p h i d e n f o r m h a b e n , n e h m e n d i e . G e s t a l t 
von p l a t t e n T a f e l n u n d Säulen a n , mehren sich in abnormer 
Weise in den Zellwucherungen und entziehen dadurch den übrigen 
Theilen des Weinstockes, die zum Gedeihen der Trauben n o t ­
wendigen Stoffe/' 

In den Bemerkungen zu R o e s e's Mittheilungen führt D. F . L . 
v. S c h l e c b t e n d a l die Beobachtung von L a n d o i s 1 ) au ; wie 
folgt: „Herr Dr . L a n d o i s sagt in seinem Aufsatze S. 354, dass 

• man in den jungen, noch einzelligen Auswüchsen zablreihe Chloro­
phyllkörner finde, dass diese bei zunehmender Grösse und V e r ­
mehrung der Zellen allmählig abnehmen, so dass man in den 
mehrzelligen Fäden keine Spur derselben antrifft. Dagegen seien 
in allen Wachsthumsstadien der Fäden in den einzelnen Zellen 
K r y s t a l l e v o n s a u r e m w e i n s a u r e m K a l i v o r h a n d e n . 
D i e s e s S a l z h a b f a b e r i n d e n Z e l l e n d e r A u s w ü c h s e 
n i c h t m e h r d i e g e w ö h n l i c h e R h a p h i d e n f o r m , w i e i n 
d e n P a r e n e h y r a z e l l e n der W e i n s t o c k b l ä t t e r , s o n d e r n 
s i e (?) k r y s t a l l i s i r e n h i e r i n p l a t t e n T a f e l n o d e r 
Säulc-n." 

Ich habe in den chlorophyllhaltigen Zellen der Weinstock­
blätter vergeblich nach Rhaphiden gesucht. Hingegen fand ich 
sie in Bündeln vereinigt in langgestreckten chlorophyllosen 
Parenchymzellen in der Nähe der Gefässbündel. Ganz nahe an 
den Gefässen sieht man ferner Drusen in Zellen, welche meist 
reihenweise über einander liegen und die Gestalt voiütf&rkstrahl-
zellen haben. Endlich findet man, besonders in älteren Blätter», 

1) Landois* Abhandlung (Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie von 
Siebold und Koelliker XIV. Bd. Jahrg. 1864. IV. Heft. pag. 353) steht mir 
leider nicht zu Gebote. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05981-0415-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05981-0415-3


beinahe in allen Zellen krystallinische Körnchen und kleine 
Kryafcdle; itfit denen vorstfgatteise die Zelltoridtingen belegt s ind. 

Kocht man feine Schnitte in Essigsäure, *) *o werden die 
ztfletzt erwähnten Körper vollständig gelöst, während die Rhaphiden 
im$ Drusen unversehrt bleiben. — Behandelt man Weinstein-
krfstalle unter dem Microscope mit Essigsäure, so werden sie 
laif^snna gelöst, während isolirte Rhaphiden nicht im Mindesten 
angegriffen werden. — Es ergibt sich hieraus, dass die R h a p h i d e n 
(und D r u s e n ) i n d e n B l ä t t e r n dies W e i n s t o c k e s n i c h t 
a u s s a u r e m w e i n s a ü r e m K a l i , s o n d e r n aus o x a l s a u r e m 
K a l k e b e s t e h e n . (Vergl. Flora. 1864. pag. 556). Um diese 
Beobachtung zu machen, verfertigt man am besten Längsschnitte 
aus den Blattnerven; denn bei den Querschnitten werden die 
langen Zellen leicht zerschnitten, worauf die Rhaphiden austreten 
und sich Uber das ganze Objekt ausbreiten, wodurch leicht 
Täuschungen entstehen. Ausserdem bleiben bei Querschnitten 
die Rhaphiden leicht unbeachtet, da sie den Gefässen parallel liegen. 

"Behande l t man die Schnitte unter dem Microscope mit Ess ig ­
säure, so erhalten sich die löslichen Krystalle lange unversehrt. 

Ob tfie in Essigsäure löslichen Krystalle W'einstein oder 
ein anderes Salz s ind, kann ich nicht angeben. Aus der schwe­
ren Löslichkeit derselben in kaltem Wasser und in kalter E s ­
sigsäure mag man wohl schliessen, dass sie aus saurem wein-
sMrera Kal i bestehen. Dass die Anhäufung dieses Salzes die 
Ernährung der Trauben beeinträchtige, scheint mir unwahr­
scheinlich zu sein, da dasselbe in sehr grosser Mengeun gelöst in 
denBlattstielen, Nerven etc. etc. vorhanden i s t , mithin in aus­
reichendem Maasse den Trauben geboten werden könnte. M i r 
scheint im Gegentheile i n Folge der eingetretenen Krankheit 
eine 7'U starke Anhäufung dieses Salzes dadurch stattzufinden, 
dass die weitere Assimilation beschränkt'wird. 

F r e i s i n g , den 20. Sept. 1866. 
Dr. G. H o l z n e r . 

1) Bei Behandlung mit destillirtem Wasstr «hielt ich keine so evidenten 
Resultate, 
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